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Uranhexafluorid 
                        auf großer 
        Hafenrundfahrt

Drehkreuz Dass im Hamburger Hafen regelmäßig radioaktive 
Fracht umgeschlagen wird, ist im Alltag fast vergessen. Die 
Gruppe „Sand“ beobachtet und dokumentiert nächtelang  
die Vorgänge

◗ Text: Markus Gölzer
◗ Fotos: Jérome Gerull

D er 1. Mai 2013: 50.000 
Teilnehmer feiern in 
der HafenCity den Er-
öffnungsgottesdienst 

des Evangelischen Kirchentags. 
Bundespräsident Gauck hält das 
Grußwort. Die Gläubigen ah-
nen nicht, wie nah sie im Augen-
blick ihrem Herrn im Himmel 
sind. Und der Rest der Bevöl-
kerung rund ums Hafengebiet 
auch nicht: Unweit der Feierlich-
keiten ist der Frachter „Atlantic 
Cartier“ in Flammen aufgegan-
gen. Direkt neben dem Brand-
herd: gefährliche, ungesäuberte 
Uranhexafluorid-Behälter. Dazu 
anderes spaltbares Material, 
tonnenweise Munition, Rake-
tentreibstoff und Chemikalien. 

Uranhexaflourid (UF6) ist 
eine aggressive, radioaktive und 
extrem giftige Verbindung, die 
in der Urananreicherung ein-
gesetzt wird. In trockener Luft 
beständig, reagiert UF6 heftig 
mit Wasser. Es bildet sich eine 
Schadstoffwolke, die Haut, 
Augen und Atemwege bis zum 
Tod verätzen kann – wenn man 
nicht schon an Nierenversagen 
gestorben ist. Bei einem Unfall 

Die Elbphilharmonie und  
der Atomfrachter „Link Star” 
strahlen um die Wette
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mit UF6 besteht je nach Frei-
setzungsmenge noch in zwei 
Kilometern Entfernung akute 
Lebensgefahr für Menschen. 

Die Katastrophe blieb nach 
einem 16-stündigen Einsatz von 
300 Feuerwehrleuten aus. Ham-
burgs Bürger erfuhren erst zwei 
Wochen später auf öffentlichen 
Druck von ihrer Innenbehörde, 
wie knapp sie einem Unglück 
entgangen waren. Die Ursache 
einer der größten Havarien im 
Hamburger Hafen ist bis heute 
nicht endgültig geklärt.

Brand auf einem Atom-
frachter an einem arbeitsfreien 
Feiertag, zuständige Stellen un-
besetzt, der Hafen zum Bersten 
voll mit Besuchern, Polit- und 
Medienprominenz inklusive 
– ein Szenario wie aus einem 
Roland-Emmerich-Film, das 
aber in der Öffentlichkeit kaum 
wahrgenommen wird. 

In April und Mai haben ne-
ben dem Brand auf der „Atlan-
tic Cartier“ auch die Atomrui-
nen in Fukushima und Tscher-
nobyl ihre Jahrestage. Ist acht 
Jahre nach Merkels Erklärung 
zum Atomausstieg beim Thema 
Sicherheit im Hamburger Hafen 
alles geregelt? Sind Bevölkerung, 
Hafenarbeiter und Natur heu-
te ausreichend geschützt? Die 
„Systemoppositionelle Atom-
kraft Nein Danke Gruppe Ham-
burg“, kurz „Sand“, sagt Nein. 

Die Aktivisten versammeln 
sich am Hafenbahnhof Süd auf 
der Veddel, wo die Atomtrans-
porte auf Züge verladen werden. 
Hier zwischen Kränen, Indus-
triearchitektur und Gleisreihen 
bis zum Horizont wummert das 
Herz Hamburgs jenseits aller 
Barkassenromantik. Hinter 
Containertürmen verstecken 
sich kleine Sandbänke, auf de-
nen man tagsüber Angler trifft, 
nachts Atomkraftgegner.

Die ganze Gegend ist ein de-
finiertes „Gefahrengebiet“, auf 
dem die Polizei ohne Angabe 
von Gründen Personenkontrol-
len durchführen darf. 

Brandgefährliche 
Information
Die Gruppe „Sand“ aus dem 
Rote-Flora-Umfeld will: aufde-
cken. Mit Ferngläsern, Kameras, 
Notizblöcken und Notebooks. 
Die höflichen wie beschlagenen 

Aktivisten recherchieren, beob
achten und begleiten in ihrer 
Freizeit Atomtransporte im 
Hamburger Hafen. Ergebnisse, 
Auswertungen und Statistiken 
finden sich unter „sand.blacks-
blogs.org“. Näheres wollen sie 
über sich nicht preisgeben. 

Mit ihrem Engagement ha-
ben die „Sand“-Mitglieder or-
dentlich zu tun: In Hamburg 
treffen laut ihrer Recherche je-
den zweiten Tag Atomtransporte 
ein. Das macht die Hansestadt 
zum wichtigen Drehkreuz im 
weltweiten Atomgeschäft. Wäh-
rend Deutschland Ausstieg aus 
der Kernkraft predigt, verdient 
die Stadt Hamburg als interna-
tionaler Player daran. 

„Sand.blackblogs.org“ re-
gistrierte nach dem Brand noch 
mindestens 199 Transporte mit 
Uranhexafluorid. Insgesamt 
wurden im Jahr 2017 circa 150 
Atomtransporte über den Ha-
fen abgewickelt. 2018 waren es 
schon rund 180. Umschlags-
häfen sind aktuell HHLA Al-
tenwerder, Eurogate sowie 
das Süd-West-Terminal der C. 
Steinweg.

Nah an Wohn- und 
Vergnügunsvierteln
Ob Uranerzkonzentrat aus Na-
mibia für die südfranzösische 
Konversionsanlage in Malvesi, 
unangereichertes Uranhexafluo
rid aus dem kanadischen Port 
Hope für die Urananreiche-
rungsanlage in Gronau, die 
mit dem angereicherten UF6 
dann zum Beispiel schwedische 
Brennelementefabriken versorgt 
– alles wird im Hamburger Ha-
fen umgeschlagen in unmittel-
barer Nähe von Wohn- und Ver-
gnügungsvierteln. Je nach Route 
erfolgen die radioaktiven Trans-
porte auch quer durch das Stadt-
gebiet, wie „Sand“ sagt. 

Die Gruppe drängt per Re-
cherche, Diskussionen und Ak-
tionen auf kompletten Atom-
ausstieg. Sie fordert die sofor-
tige Sperrung aller Häfen und 
Städte für Atomtransporte. 
Nicht nur aus Umweltschutz-
gründen. Für die Aktivisten ist 
Atomkraft Symptom eines ka-
pitalistischen Systems, bei dem 
das Wohl des Menschen keine 
Rolle mehr spielt. Dazu verbrin-
gen sie ganze Nächte im Ham-

burger Hafen, dafür gehen sie 
auf die Straße. Was sie nicht wol-
len, ist den gelb-schwarzen Pe-
ter von Atomtransporten ande-
ren Städten zuzuschanzen. Nicht 
nur in Hamburg ist beim Thema 
Uran Bewegung drin. So gingen 
von 2011 bis 2018 über den Hafen 
von Rostock 321 Verschiffungen 
von radioaktiver Fracht – oft auf 
regulären Ostsee-Passagierfäh-
ren. Das Land Bremen hat den 
Transport von Kernbrennstoffen 
schon vor Jahren verboten. 

Nicht rechtsverbindlich
Die Hafenbetreiberin HHLA 
lehnte eine Interview-Anfrage 
ab, hat aber eine Erklärung ge-
schickt:

„HHLA bekräftigt freiwil-
ligen Verzicht auf Atomtrans-
porte. Die Hamburger Hafen 
und Logistik AG (HHLA) hat 
sich im vergangenen Jahr ge-
genüber dem Senat der Freien 
und Hansestadt bereit erklärt, 
künftig auf den Umschlag von 
Kernbrennstoffen im Sinne von 
Paragraf 2 Absatz 1 Atomgesetz 
in Hamburg zu verzichten. Zu 
dieser freiwillig gemachten Ver-
pflichtung steht die HHLA un-
eingeschränkt. Derzeit werden 
nur noch bestehende Vereinba-
rungen erfüllt. Die HHLA wird 
in Gesprächen mit ihren Kun-
den darauf hinwirken, dass noch 
ausstehende Transporte zeitnah 
erfolgen.“

Laut „Sand“ liegt der Teu-
fel im Detail. Die Erklärung ist 
nicht rechtsverbindlich: „Kern-
brennstoffe laut Atomgesetz“ 
sind Stoffe, die spaltbar sind, 
insbesondere Uranprodukte 

nach dem Anreicherungspro-
zess wie beispielsweise Brenn-
stäbe. Nicht verzichtet wird auf 
Zwischenprodukte auf dem Weg 
zu Brennelementen. 

Für Hamburg heißt das: In 
Wasser hochgefährliches Uran-
hexafluorid, Uranerzkonzen-
trat und unbestrahlte Brennele-
mente können ihre Hafen- plus 
Stadtrundrandfahrten fortset-
zen. l

l �sand.blackblogs.org

Die Aktivisten 
kämpfen mit 
Ferngläsern 

und  
Kameras

Laut „Sand“ 
fährt die 
nukleare 
Fracht auch 
quer durch 
die Stadt


